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Thomas Riegler
DER „SCHWARZE SEPTEMBER“ UND SEINE HELFER: 
WIE DIE TERRORORGANISATION VOR UND 
NACH DEM MÜNCHNER OLYMPIAANSCHLAG 1972 
UNTERSTÜTZT WURDE

Summary:
“BLACK SEPTEMBER” AND ITS HELPERS: HOW THE TERRORIST ORGANIZATION WAS SUPPORTED 
BEFORE AND AFTER THE MUNICH OLYMPIC ATTACK IN 1972

The Munich Olympics hostage taking of September 5, 1972 marks a turning point in the evolution of modern 
terrorism and is well researched. In contrast to older forms of terrorism with primarily nationalist references, 
this event was prepared, organised and carried out transnationally. Thereby the responsible organization 
“Black September” had assistance from many sides: it profi teered indirectly from Soviet and Chinese arms 
shipments, it received fi nancial, logistical, and propagandistic support from Arab regimes. Beyond that, 
Black September was connected with actors outside of the Middle East. Among others, these consisted of 
Western German left-wing extremists as well as Neo-Nazis. This article explores these co-operations based 
on primary sources-research in Austrian and international archives.

EINFÜHRUNG: PALÄSTINENSISCHE 
ORGANISATIONEN UND DER INTERNATIONALE 
TERRORISMUS

Zwischen 1968 und 1980 waren palästinensische 
Organisationen und Gruppen für mehr internati-
onale Terrorakte verantwortlich „als jede andere 
Bewegung“, so der US-Terrorismusforscher Bruce 
Hoffman.1 Begonnen hatte diese Entwicklung Ende 
der 1960er Jahre. Damals wurde das Vorhaben, einen 
klassischen Guerillakrieg zu führen, aufgegeben. Statt-
dessen betrieben die palästinensischen Gruppen eine 
Strategie der Internationalisierung: Ab 1968 begannen 
kleine Kommandos, zunächst von Georges Habashs 
Volksfront zur Befreiung Palästinas (PFLP) und später 

von Wadi Haddads PFLP-Special Operations Group 
(SOG), Passagierfl ugzeuge zu entführen.2 Hatten 
Auslandsoperationen zu Beginn der 1970er Jahre 
nur 3% aller militärischen Aktivitäten der innerhalb 
der Palästinensischen Befreiungsorganisation (PLO) 
zusammengefassten Gruppen ausgemacht, waren es 
1972 bereits 12% und im Jahr darauf 30%.3

Es entstand ein weitverzweigtes Netzwerk, das 
unterschiedliche Terrorgruppen miteinander verband: 
Bis Anfang der 1980er Jahre sollen mindestens 40 
Gruppen aus Asien, Afrika, Nordamerika, Europa und 
dem Nahen Osten in den in Jordanien, Libanon und 
dem Südjemen gelegenen palästinensischen Lagern 
ausgebildet worden sein, weshalb Hoffman von einer 
„Tutorenrolle“ der Palästinenser spricht.4

Thomas Riegler,
Dr. phil, freischaffender Historiker in Wien. Er studierte Geschichte und 
Politikwissenschaft an der Universität Wien und an der University of Edin-
burgh. Seit 2016 Affi liated Researcher am Austrian Center for Intelligence, 
Propaganda and Security Studies. Letzte Publikation: Österreichs geheime 
Dienste: Vom Dritten Mann bis zur BVT-Affäre (Wien 2019).
Kontakt: rieglerthomas@hotmail.com
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Während des Kalten Krieges, vor allem in den 
1980er Jahren, wurde über eine steuernde Rolle der 
Sowjetunion gerade hinter dem palästinensischen 
Terrorismus spekuliert, wobei diese Debatte stark 
ideologisch-politisch gefärbt war.5 Mittlerweile 
kann festgehalten werden, dass die UdSSR nicht 
die Befehlszentrale internationaler Terrorgruppen 
war. Allerdings unterstützten die Sowjetmacht und 
ihre Satellitenstaaten nicht nur nationale Befreiungs-
bewegungen in Asien, Afrika und Lateinamerika, 
sondern auch terroristische Gruppen im Nahen 
Osten. Bestes Beispiel hierfür war die PFLP-SOG, 
deren Anführer Haddad schon 1970 als Agent mit 
dem Decknamen „Nationalist“ rekrutiert wurde. Das 
bedeutete aber nicht, dass Haddad den Direktiven 
Moskaus folgte.6

Um die Vorgänge in den 1970er und 1980er 
Jahren verstehen zu können, muss zudem die beson-
dere Struktur des palästinensischen Widerstands in 
Betracht gezogen werden: Jassir Arafat hatte 1959 
seine Organisation Fatah („Bewegung zur natio-
nalen Befreiung Palästinas“) in Kairo gegründet. 
Als ab 1965 Guerillaangriffe von Jordanien aus 
auf israelisches Territorium durchgeführt wurden, 
machte das die Fatah so bekannt, dass sie die PLO 
nach deren Gründung am 
28. Mai 1964 bald domi-
nierte. Arafat wurde 1966 
offizieller Sprecher und 
übernahm drei Jahre spä-
ter den Vorsitz. Die PLO 
war eine Art Dachverband 
für unzählige Organisa-
tionen, die verschiede-
ne Interessen vertraten. 
1983, beim 16. Palästi-
nensischen Nationalrat, 
dem obersten Organ der 
PLO, zählte man 92 ver-
schiedene Gruppen – 36 
davon folgten der Fatah.7 
Abgesehen von diesem 
stärksten Block existierte 
ein Sammelsurium von 
Kleingruppen, das von 
Ländern wie Irak, Libyen und Syrien gesponsert 
wurde und deren Direktiven folgte. Die Kontrol-
le Arafats über die PLO war also schwach und 
wurde immer wieder infrage gestellt.8 In dieser 
Konstellation hatten machtvolle Apparate wie der 

PLO-Geheimdienst Jihaz Al-Rasd9 viel Raum zur 
Entfaltung. Dessen Leiter Abu Iyad war seit Anfang 
der 1970er Jahre einer der wichtigsten Vertreter einer 
aggressiven Guerilla- und Terrorismusstrategie.10 Ab 
1971 rief er zu einer Eskalation der internationalen 
Operationen auf, weil er sich davon eine Stärkung 
der Moral und einen Prestigegewinn versprach. Der 
Feind sei nicht nur Israel, sondern auch die USA 
und die „reaktionären“ arabischen Regime.11 Am 
bekanntesten ist die Rolle Abu Iyads als inoffizieller 
Anführer des „Schwarzen September“, auch wenn 
er dies zeitlebens abstritt und die Organisation 
als Hilfstruppe des palästinensischen Widerstands 
verharmloste.12

DER „SCHWARZE SEPTEMBER“

Entstanden war der „Schwarze September“ (oder 
„Black September Organisation“, BSO) 1971 in-
nerhalb der Fatah, um Rache an König Hussein von 
Jordanien zu nehmen. Dieser hatte die PLO in einem 
blutigen Bürgerkrieg 1970-71 aus Jordanien vertrie-
ben, nachdem diese die Legitimität des Königshauses 
herausgefordert hatte. Laut dem britischen Autor 
Alan Hart wurde der Fatah-Führung die Gründung 

eines inoffiziellen terro-
ristischen Arms zwecks 
Vergeltung praktisch 
aufgezwungen. Sonst 
hätte diese angeblich 
die Kontrolle verloren 
– eine Argumentati-
on, die freilich auch 
dazu dienen konnte, 
den Terrorismus des 
„Schwarzen Septem-
ber“ im Nachhinein zu 
rechtfertigen.13

Nach einigen Mord-
anschlägen auf hohe 
jordanische Würden-
träger wie u.a. Premi-
erminister Wasfi Tal 
weitete der „Schwarze 
September“ 1972/73 

sein Aktionsfeld aber rasch aus: Zweimal wurden 
internationale Flüge entführt und mehrmals kam es 
zu Sabotageakten gegen industrielle Einrichtungen 
in Westeuropa wie ein Öllager in Triest.14 Zahlreiche 
Operationen galten israelischen Zielen. Dazu zählten 

Abb. 1: Abu Iyad im Jahr 1971.
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Mordanschläge gegen einzelne Repräsentanten, 
Anschläge gegen Botschaften wie in Bangkok Ende 
1972 oder der Einsatz von Briefbomben.15 Ein letztes 
Fanal setzte die Organisation am 1. März 1973, als 
im Rahmen der Besetzung der saudi-arabischen 
Botschaft in Khartum (Sudan) die US-Diplomaten 
Cleo A. Noel und George C. Moore sowie der bel-
gische Attaché Guy Eid erschossen wurden.16

Die Operationen des „Schwarzen September“, so 
der Israeli Aaron Klein, zeichneten sich vor allem 
durch strenge Geheimhaltung aus. Im Unterschied zu 
anderen palästinensischen Organisationen verfügte 
der „Schwarze September“ nicht über Büros, Adres-
sen und offi zielle Sprecher. Das gab der Organisation 
eine geheimnisvolle Aura und vermehrte das Propa-
gandapotenzial.17 Mittler-
weile kann kein Zweifel 
mehr daran bestehen, dass 
der „Schwarze Septem-
ber“ keine eigenständige 
Gruppe war. Das bele-
gen immer mehr freige-
gebene Unterlagen: Eine 
Einschätzung der Central 
Intelligence Agency (CIA) 
vom Oktober 1972 lautete, 
dass es sich um eine Tarn-
organisation der Fatah 
handle, die es Letzterer ermöglichte, Verantwortung 
für Terrorakte abzustreiten.18 Aus Depeschen des 
US-Außenministeriums von 1973 wiederum geht 
hervor, dass man sich bereits unmittelbar nach dem 
Anschlag in Khartum im Klaren darüber war, dass 
der Jihaz al-Rasd mit Abu Iyad an der Spitze den 
„Schwarzen September“ bildete.19 In den Wochen 
nach dem Olympiaanschlag gelangte auch der west-
deutsche Bundesnachrichtendienst (BND) zu diesem 
Schluss.20 In einer Meldung des Bundesamts für 
Verfassungsschutz (BfV) vom 25. September 1972 
wurde Faruk Kaddumi als „Leiter der Organisati-
on ‚Schwarzer September‘“ bezeichnet. Kaddumi 
war Mitbegründer der Fatah, Gründungschef des 
Jihaz-Al Rasd und der designierte Außenminister 
der PLO.21 Die enge Verbindung zwischen dem 
„Schwarzen September“ und Fatah wurde auch am 
Tag der Geiselnahme offenbar, als die Terroristen 
mehrfach versuchten, mit dem in der BRD ansässigen 
Vorsitzenden der Fatah-nahen Generalunion Paläs-
tinensischer Studenten (GUPS), Abdallah Frangi, 
telefonisch Kontakt aufzunehmen.22

Geheimdienste im Ostblock gelangten zu ähnlichen 
Schlüssen, was den Hintergrund des „Schwarzen 
September“ anging: So hielt eine undatierte Analy-
se des Ministeriums für Staatssicherheit (MfS) der 
Deutschen Demokratischen Republik (DDR) fest, 
dass es keine Organisation „Schwarzer September“ 
gebe. Die Operationen dieser „fi ktiven Organisation“ 
würden von einem „Sonder-Operationsapparat“ des 
Jihaz al-Rasd „langfristig geplant und durchgeführt“. 
Aktionen würden „auf höchster Ebene der Fatah 
beschlossen und von den leitenden Funktionären 
der Rasd selbst angeleitet“.23

Die Sichtweise Israels auf den „Schwarzen Sep-
tember“ geht aus einem Memorandum hervor, das 
Ende September 1972 an das österreichische Außen-

ministerium geschickt 
wurde. Die Inhalte 
wurden dort so zusam-
mengefasst: „‚Schwar-
zer September‘ stelle 
keine eigene Organisa-
tion dar, sondern sei nur 
der Deckname, unter 
dem Fatah verschiede-
ne Terror-Operationen 
durchführen lässt, um 
Fatah, die von allen 
arabischen Staaten mit 

Ausnahme Jordaniens anerkannt und unterstützt wer-
den, nicht offen zu kompromittieren. Für alle Morde 
und Sabotage-Akte des ‚Schwarzen September‘ trage 
Arafat die eigentliche und letzte Verantwortung. 
Entscheidungen über Terroroperationen würden 
sowohl auf höchster politischer Ebene (Arabische 
Gipfelkonferenzen, Arabische Liga) als auch im 
Rahmen bilateraler Kontakte zwischen den einzelnen 
arabischen Regierungen (mit Ausnahme Jordaniens) 
und den Führern der verschiedenen Terrororganisa-
tionen getroffen. Fatah unterhalte unter dem Namen 
‚Schwarzer September‘ auch Kontakte zu anderen 
nicht-arabischen (afrikanischen, türkischen etc.) 
Terrororganisationen.“ 24

DIE GEISELNAHME UND DAS ENDE DES 
„SCHWARZEN SEPTEMBER“

Die Idee, eine Operation während der Olympischen 
Spiele zu unternehmen, war angeblich erstmals Anfang 
Juli 1972 aufgekommen – im Rahmen einer Diskus-
sion zwischen Abu Iyad, seinem Operationschef Abu 

Abb. 2: Bewaff nete Beduinen während des Bür-
gerkriegs in Jordanien 1970.
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Daoud25 und dessen „rechter Hand“ Fakhri al-Umari in 
einem Café in Rom. Als man gemeinsam die offizielle 
Ablehnung einer palästinensischen Delegation durch 
das Internationale Olympische Komitee besprach, 
soll al-Umari spontan die Idee eingebracht haben, 
auf andere Art und Weise teilzunehmen – durch das 
Kidnapping israelischer Sportler.26 Man versprach 
sich davon einen außergewöhnlichen Propaganda-
erfolg27 und wollte im Austausch für die Geiseln 
328 Gefangene28 aus israelischen Gefängnissen 
freipressen; auf der Liste, die das Terrorkommando 
dann den Behörden aushändigte, befanden sich auch 
die Namen der Gründer der Roten Armee Fraktion 
(RAF), Andreas Baader und Ulrike Meinhof, die in 
westdeutschen Haftanstalten einsaßen.29

Mitte August 1972 war Abu Daoud zu Beratungen 
mit der Fatah-Führung in Tunis geladen. Anwesend 
waren unter anderem Arafat, Abu Iyad, Abu Youssef. 
Was in insgesamt zwei Tagen besprochen wurde, ist 
unklar. Allerdings wurde Abu Daoud zum Abschied 
von den obersten Fatah-Führern umarmt. Laut dem 
britischen Autor Simon Reeve könne kein Zweifel 
daran bestehen, dass Arafat von der geplanten Geisel-
nahme wusste. Eine Beleg für diese Episode fehlt.30

Zwecks praktischer Umsetzung hatte Abu Daoud 
ein Team zusammengestellt, das teilweise aus erfah-
renen Kämpfern, aber auch aus Neulingen bestand. 

Er selbst habe das Ziel im Olympischen Dorf bereits 
Mitte Juli 1972 ausgekundschaftet und für das Ein-
schmuggeln der Waffen gesorgt.31 Es gibt allerdings 
divergierende Darstellungen, wonach diese Rolle in 
Wirklichkeit al-Umari spielte: Dieser habe (erfolglos) 
versucht, das Olympische Dorf auszukundschaften 
und dann die Waffen besorgt, ehe er nach Tripolis, 
Beirut und Damaskus abreiste.32 Wie die Waffen in 
die Hände der Terroristen des „Schwarzen September“ 
gelangten, ist bis heute nicht eindeutig geklärt. Abu 
Iyad zufolge gab sich ein Mitglied des „Schwarzen 
September“ als weitgereister Geschäftsmann aus und 
ein weibliches Mitglied mimte seine Ehefrau. Bei der 
Ankunft am Flughaften Bonn hatten sie drei Koffer 
mit, wovon einer unter anderem Damenunterwäsche 
enthielt. Ausgerechnet dieser Koffer sei beim Zoll 
geöffnet und rasch wieder geschlossen worden. 
Dann wurden die Koffer gegen gleich aussehende, 
aber leere ausgetauscht. Die Gepäckstücke mit den 
Waffen seien anderntags von anderen Mitgliedern 
der Organisation nach München gebracht worden, 
wo sie am 25. August 1972 in einem Schließfach 
am Hauptbahnhof deponiert wurden.33 Laut einer 
anderen Darstellung schmuggelte am 26. August 
1972 ein Palästinenser noch zehn Handgaranten im 
Handgepäck nach München. Dort verwahrte sie Abu 
Daoud am selben Ort wie die anderen Waffen.34

Abb. 3: Die Geiselnehmer übernachteten im Hotel Eden Wolff in der Nähe des Münchner Hauptbahnhofs.
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Die Darstellung Abu Iyads ist seitdem stark in Zwei-
fel gezogen worden. Aaron Klein zufolge waren die 
Waffenschmuggler bereits am 23. August 1972 in 
Köln gelandet. Es habe sich um zwei „Helfer“ des 
„Schwarzen September“,35 einen Mann und eine 
Frau mit Pässen eines nordafrikanischen Landes, 
gehandelt. Übereinstimmend ist von der Tarnung 
mit den Wäschestücken die Rede. Im Anschluss 
habe sich das Paar ein Auto gemietet, um nach 
München zu fahren. Dort wurden die Koffer mit 
den acht Kalaschnikows, Dutzenden Magazinen 
und zehn Handgranaten am Hauptbahnhof gelagert. 
Den Schüssel zum Schließfach hinterließen sie beim 
Portier eines kleinen Hotels in der Umgebung. Einige 
Stunden später holte al-Umari ihn ab.36 Dieser habe 
dann die Waffen abgeholt und die nächsten Schritte 
der Operation begleitet.37

Der israelische Journalist Ronen Bergman erwähnt 
den Waffenschmuggel nur kurz; er sei „aus Spanien 
und Schweden“ erfolgt. Das Geiselnehmer-Team 
sei erst am 3. und 4. September 1972 auf separaten 
Flügen in München eingelangt.38 Abu Daoud habe 
bei einem Abendessen im Bahnhofsrestaurant die 
insgesamt acht Mann zum ersten Mal eingeweiht. 
Dann ging es gemeinsam zu den Schließfächern. 
Anschließend nahm Abu Daoud die Pässe der Männer 
an sich und schickte sie in zwei Taxis in den Mor-

genstunden des 5. September 1972 ins Olympische 
Dorf, genauer gesagt zum dortigen Tor A25, von wo 
es nicht weit war in die Conollystraße Nr. 31, dem 
Quartier der israelischen Delegation. Als einziges 
Hindernis musste vorher ein Schutzzaun überwunden 
werden. Lediglich 32 Polizeibeamte befanden sich 
zu diesem Zeitpunkt vor Ort, nur zwei davon waren 
mit Handfeuerwaffen ausgerüstet.39

Der Grund für die schwache Polizeipräsenz 
war, dass die Verantwortlichen „heitere Spiele“ 
wollten – als Aushängeschild eines modernen und 
weltoffenen Deutschlands. „Nichts sollte an 1936 
erinnern. Keine Mauern, keine Wachhunde, kein 
Stacheldraht. Weltoffen, heiter und bunt, das war 
die Devise“, so das Fazit des Spiegel 40 Jahre nach 
dem Olympiaanschlag. Zahlreiche Warnungen im 
Vorfeld fruchteten nichts, weil sie zu unkonkret 
waren.40 Allerdings waren die israelischen Quartiere 
in der Conollystraße am 9. August 1972 auch einem 
„israelischen Sicherheitsattaché“ gezeigt worden 
und es hatte keine Beanstandungen des Umfangs 
der Vorkehrungen gegeben.41

Die Geiselnahme verlief dann aber freilich nicht 
so kühl-kalkuliert, wie es die Chefs des „Schwarzen 
September“ beabsichtigt hatten. Auf der Basis neu 
ausgewerteter Dokumente kam der Spiegel 2012 
zum Schluss, die Aktion in München sei das „De-

Abb. 4: Heutige Ansicht der Conollystraße Nr. 31 im ehemaligen Olympischen Dorf.
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saster einer Chaostruppe“ gewesen, „die im Moment 
der Niederlage von ihren Hintermännern im Stich 
gelassen und geopfert wurde“.42 Die Geiselnehmer 
waren zunächst sogar an den Apartments der Isra-
elis vorbeigelaufen und hatten in einer der oberen 
Etagen Sportler aus Hongkong angetroffen. In einer 
„Analytischen Auswertung“ des Anschlags hielt die 
Münchner Kriminalpolizei später fest, die Attentäter 
hätten „vor dem Angriff keine präzise Erkundung 
betrieben“.43

Zwei der israelischen Sportler – Mosche Wein-
berg und Josef Romano – wurden gleich zu Beginn 
der Geiselnahme getötet. Es folgten stundenlange 
Verhandlungen, die kein Ergebnis erbrachten.44 Auch 
die Terroristen erreichten einen Vorgesetzten in Tunis 
nicht, weil ihnen dieser offenbar keine Direktiven 
geben konnte oder wollte.45 In den Abendstunden 
scheiterte dann ein dilettantisch ausgeführter Be-
freiungsversuch der bayerischen Polizei am Flie-
gerhorst Fürstenfeldbruck. Alle neun verbliebenen 
Geiseln – David Mark Berger, Zeev Friedman, Yossef 
Gutfreund, Eliezer Halfin, André Spitzer, Amitzur 
Schapira, Kehat Shorr, Mark Slavin und Yakov 
Springer – fanden den Tod. Der Polizeibeamte Anton 
Fliegerbauer wurde ebenso tödlich getroffen wie fünf 
Mitglieder des Terrorkommandos. Drei Geiselnehmer 
wurden an Ort und Stelle festgenommen. Sie wur-

den mittels Entführung einer Lufthansa-Maschine 
am 29. Oktober 1972 vom „Schwarzen September“ 
freigepresst.46

Der Direktor des Mossad, Zvi Zamir, hatte die 
Geschehnisse in Fürstenfeldbruck als Beobachter 
mitverfolgt. Er berichtete dem israelischen Kabinett: 
„Die deutsche Schande ist unermesslich. Den Deut-
schen ging es vorrangig darum, die Angelegenheit 
vom Tisch zu haben, um mit den Spielen fortfahren 
zu können.“47

Nach dem Münchner Anschlag hatte der „Schwarze 
September“ nur mehr kurz Bestand. Anfang Juli 1973, 
kurz nach dem erwähnten Überfall auf die Residenz 
des saudischen Botschafters in Khartum, wurde der 
CIA-Stationschef in Beirut, Robert C. Ames, zu 
einem geheimen Treffen mit seinem langjährigen 
Vertrauensmann in der PLO, Ali Hassan Salameh, 
geladen. Dieser erklärte Ames, warum die US-
Diplomaten getötet worden waren: Man wollte die 
USA dazu bringen, die Palästinenser ernst zu nehmen 
und mit ihnen in einen Dialog zu treten.48 Dieser kam 
zustande: CIA-Vizedirektor Vernon Walters traf am 
3. November 1973 in Rabat (Marokko) einen hohen 
PLO-Funktionär. Er erhielt von ihm die Zusage, dass 
die Fatah künftig keine Angriffe mehr auf US-Bürger 
unternehmen würde. Im Endeffekt war ein inoffizieller 
Nichtangriffspakt zustande gekommen.49

Abb. 5: Am Ort der Geiselnahme erinnert ein Denkmal an die ermordeten israelischen Sportler.
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Noch 1973 wurde der „Schwarze September“ aufge-
löst. In der zweiten Jahreshälfte 1973 distanzierten 
sich moderate Fatah-Führer von den Auslandsopera-
tionen. Bei einem Treffen in Damaskus 1974 wurde 
entschieden, dass nun eine Phase der internationa-
len Diplomatie beginnen würde.50 Der Höhepunkt 
dieser Entwicklung war Arafats Auftritt vor der 
UN-Generalversammlung am 13. November 1974, 
wo er die Bereitschaft bekundete, mit Israel zu ver-
handeln. Gegen diesen Strategiewechsel bildete sich 
noch 1974 eine interne Ablehnungsfront von PLO-
Teilorganisationen. Diese blieben der ursprünglichen 
Linie vom bewaffneten Kampf „als einzigem Mittel 
zur Befreiung Palästinas“ treu.51 Die symbolische 
Führung übernahm Wadi Haddad, der sich 1973 von 
der PFLP mit seiner Gruppe abgespaltet hatte. Diese 
„Special Group“ unternahm bald eine Reihe von 
Operationen, die zum Synonym für internationalen 
Terror geworden sind: Neben dem Überfall auf die 
OPEC in Wien 1975 entführte Haddads Gruppe 1976 
Verkehrsflugzeuge nach Entebbe und 1977 nach 
Mogadischu. Der Tod Haddads 1978 beraubte die 
Ablehnungsfront eines zentralen Protagonisten und 
leitete zudem das Ende der Ära der palästinensischen 
Flugzeugentführungen ein. Im selben Jahr zerbrach 
die Ablehnungsfront – an ihre Stelle trat in den 1980er 
Jahren ein loses Sammelsurium von Gruppen, die vor 

allem der Irak, Libyen und Syrien unterstützten. Hier 
ist vor allem die Abu-Nidal-Organisation (ANO) zu 
nennen. Deren Anführer, Sabri al-Banna (genannt 
Abu Nidal), war ursprünglich ein Fatah-Funktionär 
gewesen, hatte aber 1974 mit Arafat gebrochen. 
Seitdem waren die PLO und ihre Fatah-dominierte 
Führung für Abu Nidal ein Hauptangriffsziel. Im Vi-
sier seiner Gruppe befanden sich aber auch westliche 
Länder, die danach trachteten, den Nahostkonflikt zu 
entschärfen.52 Anfang der 1990er Jahre sollten dann 
radikal-islamistische Gruppen wie die Hamas die bis 
dahin ausgeprägte Dominanz von säkularen Gruppen 
brechen, während der Nahostkonflikt infolge des 
Oslo-Friedensprozesses 1993 sowie der Einrichtung 
der Palästinensischen Autonomiebehörde 1994 in 
eine neue Phase trat.

STAATLICHE SPONSOREN DES „SCHWARZEN 
SEPTEMBER“

Eine der wichtigsten Nachschublinien für palästinen-
sische Terrorgruppen wie den „Schwarzen September“ 
verlief über Staaten im Nahen und Mittleren Osten. 
Irak, Libyen, Syrien und der Südjemen gingen sogar 
Kooperationen mit verschiedenen Gruppen ein. De-
ren Indienstnahme bot den Geheimdiensten dieser 
Länder eine einfache Möglichkeit, gegen regionale 

Abb. 6: Gedenkfeier für die getöteten israelischen Sportler am 4. September 1972 am Flughafen Lod.
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Rivalen, Dissidenten im Ausland oder interne Bedro-
hungen vorzugehen.53 Konkret auf den „Schwarzen 
September“ bezogen, hielt der erwähnte israelische 
Bericht etwas unscharf fest, dass sich die Komman-
do- und Kommunikationszentren der Organisation 
im libanesischen Beirut befanden. Es gäbe angeblich 
Trainingseinrichtungen und Waffenlager in allen 
14 palästinensischen Flüchtlingslagern im Libanon. Im 
Hintergrund würden praktisch alle arabischen Staaten 
mit Ausnahme Jordaniens politische, finanzielle und 
operationelle Hilfe leisten.54 So wurden allein in Sy-
rien bis zu 9.000 Terroristen ausgebildet, die freilich 
verschiedensten Organisationen zuzurechnen wären. 
Der Irak wiederum war logistisch wichtig, weil hier 
Waffenlieferungen aus der Sowjetunion und China 
einlangten. Gleichzeitig hätten irakische Botschaften 
bei mehreren Operationen des „Schwarzen September“ 
Unterstützung geleistet, etwa durch die Gewährung 
von Unterschlupf oder die Bereitstellung von Pässen. 
Nicht umsonst seien in den Geldbörsen der Entführer 
von Sabena-Flug 571 (1972) die Adressen der ira-
kischen und der algerischen Botschaften in Brüssel 
sichergestellt worden.55

Libyen stach besonders hervor. Sobald die Existenz 
des „Schwarzen September“ öffentlich bekannt war, 
hatte Staatschef Muammar al-Gaddafi angeordnet, 
dass die libyschen Botschaften in jeder Hinsicht 
Hilfestellung geben sollten. Waffen, Pässe, Kommu-
nikationsmöglichkeiten und Zufluchtsorte sollen ab 
diesem Zeitpunkt der Gruppe offengestanden haben.56 
Gaddafi unterstützte den Olympia-Anschlag „mo-
ralisch, materiell und finanziell“, lautet deshalb der 
Befund des Historikers Tim Szatkowski. Sinnbildlich 
wurde diese Unterstützung mit dem „Heldenbegräb-
nis“, das die fünf getöteten Attentäter von München 
am 13. September 1972 in Tripolis erhielten.57 Wenn 
es um die öffentliche Legitimierung des Anschlags 
ging, so war Libyen kein Einzelfall. Nur ein arabischer 
Führer verurteilte das Vorgehen des „Schwarzen Sep-
tember“: König Hussein von Jordanien, der 1970/71 
in den erwähnten Konflikt mit der PLO verwickelt 
gewesen und dessen Regime zum Ziel von Attentaten 
der Terrororganisation geworden war.58

Im Unterschied zu anderen aber ging Gaddafis 
Rolle noch weiter: Einer der überlebenden Geisel-
nehmer, Jamal al-Gaschei, erzählte im Jahr 2000, 
dass er und fünf andere Mitglieder des Kommandos 
einen Monat vor dem Start der Spiele zu einem 
Spezialtraining nach Libyen geflogen seien.59 Die 
Terroristen, „allesamt Fatah-Aktivisten“, waren laut 

Bergman schon Anfang Juli 1972 in dem libyschen 
Wüstencamp eingetroffen. Die Einrichtung stand 
unter dem Kommando des Chefs des Sicherheits- und 
Nachrichtenapparats der Fatah, Jusuf al-Nadschar. Die 
Auszubildenden erhielten Schulungen im Umgang mit 
Feuerwaffen (darunter Pistolen, Maschinenpistolen 
und Granaten), übten Nahkampf und trieben Sport. 
Ein besonderes Augenmerk lag auf der Tarnung. Sie 
bekamen Decknamen und gefälschte libysche Pässe 
und wurden angewiesen, ihre Gesichter während 
der ganzen Operation bedeckt zu halten und ihre 
Kleidung regelmäßig zu wechseln, um den Eindruck 
zu vermitteln, die Gruppe wäre wesentlich stärker. 
Den israelischen Geheimdiensten entgingen diese 
Vorbereitungen nicht. Am 7. Juli 1972 warnte ein 
palästinensischer Agent mit dem Decknamen „Lu-
zifer“ davor, dass der „Schwarze September“ einen 
Anschlag in Europa plane, ohne mit irgendwelchen 
Einzelheiten aufwarten zu können.60

Darüber hinaus soll Gaddafi mit einer jährlichen 
Überweisung von angeblich 30 Millionen Dollar 
auch der wichtigste Zahlmeister des „Schwarzen 
September“ gewesen sein.61 Zuvor hatte er sich 1970 
dazu bekannt, die Fatah zu unterstützen, weil nur 
sie eine klare Linie verfolge. Laut einer israelischen 
Schätzung ließ Gaddafi der Fatah monatlich eine 
Million britischer Pfund zukommen, was deren Mög-
lichkeiten, erfolgreiche Operationen durchzuführen, 
beträchtlich steigerte. Gaddafi spendierte zudem drei 
Millionen Pfund als Belohnung für die drei überleben-
den Attentäter von München und er garantierte, alle 
Zahlungsausfälle seitens anderer arabischer Staaten 
zu kompensieren.62

Der „Schwarze September“ profitierte weiters 
von der Finanzierung der Fatah durch die Golfstaa-
ten Kuweit, Saudi-Arabien, Abu Dhabi und Dubai.63 
Für diese Staaten war das eine Art Schutzgeld, um 
den Terrorismus fernzuhalten. Eine weitere Einnah-
mequelle waren die etwa 200.000 palästinensischen 
Gastarbeiter in den Golfstaaten und Saudi-Arabien, 
die bis zu 10% ihrer Gehälter für die palästinensische 
Sache abführen mussten.64

Die so üppig gefüllte Kriegskasse des „Schwarzen 
September“ wurde in Westeuropa verwaltet: Ali Has-
san Salameh, Kommandeur von Arafats Leibwache 
Force 17, fasste sämtliche Finanzoperationen in der 
Schweiz zusammen. 65 Ab 1970 deponierte Salameh 
rund 100 Millionen Dollar bei Genfer Banken, die 
aus Spenden, aber auch aus Erpressungen stamm-
ten.66 Salameh nutzte dabei seine Freundschaft zu 
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dem Bankier und überzeugten Nationalsozialisten 
und Antisemiten François Genoud. Dieser ist am 
bekanntesten als Organisator der Verteidigung der 
NS-Kriegsverbrecher Adolf Eichmann und Klaus 
Barbie bzw. als Nachlassverwalter der Erben von 
Joseph Goebbels und anderer NS-Größen. Aber dar-
über hinaus spielte Genouds Koordinatensystem des 
internationalen Terrorismus eine wichtige Rolle. Für 
ihn war das eine Möglichkeit, den „Kampf gegen die 
Juden“ und Israel auf andere Art fortzusetzen.67 So 
unterstützte er Habash und Haddad bei der Planung 
von Operationen in Europa, weshalb er anerkennend 
„Scheich“ oder der „Alte“ genannt wurde.68 Noch in 
den 1980er Jahren spielte Genoud dieselbe helfende 
Rolle für die „Carlos“-Gruppe.69

Als Gaddafi nach der Münchner Geiselnahme 
angeblich rund 50 Millionen Dollar an die Fatah 
überwies, sollen fast 12 Millionen an den „Schwarzen 
September“ gegangen sein. Salameh empfing die 
Summe als Kassenführer und eröffnete mit Unterstüt-
zung Genouds verschiedene Konten bei der Banque 
Commerciale Arabe (BCA) in Genf. Bei dieser BCA 
handelte es sich um eine undurchsichtige Bank, die 
Genoud selbst Ende der 1950er Jahre gegründet hatte 
und die offenbar in die Finanzierung von Waffen-
geschäften für die algerischen Rebellen verwickelt 
war.70 Ab 1969, als Genoud die Verteidigung eines 
palästinensischen Flugzeugentführerkommandos 
auf die Beine stellte, soll er dann der Treuhänder der 
palästinensischen Gelder gewesen sein.71

Salameh soll Genoud bei sich zu Hause in Pully 
bei Lausanne beherbergt haben. Den gefälschten 
Pass des Fatah-Kommandanten, mit dem dieser 1970 
herumgereist war, soll Genoud aufgehoben haben. 
Allerdings wurde Genouds Nachlass vor seinem Tod 
1996 vernichtet.72 Eine Verwicklung in die Vorberei-
tung des Münchner Olympiaanschlags hat Genoud 
aber bis zuletzt zurückgewiesen.73 Der Schweizer 
Staatsschutz hatte den Bankier seit den 1930er Jah-
ren überwacht, schritt aber nie ein – vielleicht, weil 
Genoud als Informant von Nutzen war. 1985 hieß 
es von der Schweizer Bundesanwaltschaft, es sei 
Genoud zu verdanken, „wenn die Schweiz von poli-
tischen Anschlägen arabischer Freiheitsbewegungen 
verschont wird“.74

Noch ein weiterer mit Genoud befreundeter Ex-Nazi 
war in die Unterstützung des „Schwarzen September“ 
eingebunden: Hans-Joachim Rechenberg, Pressere-
ferent in Goebbels’ Reichsministerium für Volksauf-
klärung und Propaganda und in der Nachkriegszeit 

Informant des BND. 1960 hatte Rechenberg in Bad 
Tölz die Gesellschaft „Arabo-Afrika Gesellschaft für 
Wirtschaftsfragen mbH“ gegründet, die Investitionen 
und Beteiligungen in den Ländern der Dritten Welt 
und Afrikas vornahm.75 Tatsächlich ging es aber 
beispielsweise um Lieferungen von Abhörgeraten, 
Rezeptoren und Messwagen an den militärischen 
Sicherheitsdienst in Algerien.76 Später soll Rechenberg 
von einem Büro in Zürich aus die Koordinierung von 
Waffenlieferungen übernommen haben.77

Hilfe von Seiten von Ostblockstaaten erfolgte 
auf indirekte Weise. So stellte die CIA nach dem 
Olympiaanschlag fest, die UdSSR habe zwar mithilfe 
Ägyptens, Syriens und des Iraks Waffen an Guerilla-
organisationen geliefert, die dann bei terroristischen 
Operationen zum Einsatz kamen; der Kreml sei al-
lerdings, was die Förderung von Terrorismus angehe, 
argwöhnisch und habe versucht, mäßigend auf Arafat 
einzuwirken.78 Der frühere PFLP-Sprecher und spätere 
Mitarbeiter Arafats, Bassam Abu Sharif, bestätigt in 
seinen Memoiren, dass die Sowjetunion etwa in den 
1970er Jahren auf Georges Habash eingewirkt habe, 
alle Flugzeugentführungen zu beenden. Als Anreiz 
wurden spezielle Abmachungen betreffend Stipendien 
für Studenten, militärisches Training und Waffen-
lieferungen angeboten. Habash gab nach, aber sein 
zeitweiliger Untergebener Wadi Haddad lenkte nie 
ein und führte seine Kooperation mit internationalen 
Terrorgruppen fort.79

Gestützt auf angebliche Mossad-Informationen, 
behaupten David Tinnin und Dag Christensen, es 
habe zumindest einen eingeschränkten Tauschhandel 
zwischen dem sowjetischen Geheimdienst KGB und 
dem „Schwarzen September“ gegeben. Die Terroristen 
hätten Informationen zu Libyen geliefert, zu dem die 
UdSSR damals keinen Zugang hatte. Dafür übergab 
der KGB Material zu westlichen und israelischen 
Geheimdiensten. Der wichtigste Beitrag der Sowjet-
union seien jedoch Waffen gewesen, hauptsächlich 
das AK-47-Sturmgewehr.80

Die sowjetische Einflusszone war freilich nicht 
die einzige Quelle von Nachschub: Ab 1964 hatte die 
Fatah Beziehungen zur Volksrepublik China geknüpft, 
die sich in Form von militärischer Ausbildungshil-
fe und Waffenlieferungen auszahlten. 1968 waren 
mehr als 30 Fatah-Offiziere für einen fünfmonatigen 
Guerilla-Trainingskurs in China. Danach kehrten sie 
mit mehreren hundert in China produzierten Geweh-
ren nach Jordanien zurück. Die Volksrepublik China 
wurde überhaupt die Hauptquelle militärischer Aus-
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rüstung, darunter AK-47-Sturmgewehre, Mörser und 
Panzerfäuste. Die Waffenlieferungen via Syrien und 
Irak waren Ende der 1960er Jahre so substanziell, dass 
die Fatah 2.000 Mann ausrüsten konnte. 1969 waren 
es 7.000 und 14.000 im Jahr 1970.81

1972 besuchten Abu Iyad und Abu Nidal an der 
Spitze einer PLO-Delegation Peking und besichtig-
ten Militäreinrichtungen, in denen palästinensische 
Kämpfer geschult wurden. Nach einem Abstecher 
per Zug ins nordkoreanische Pjöngjang beriet man 
Strategiefragen. Die chinesische Seite sagte weitere 
Waffenlieferungen zu. Diese waren 17 Millionen Dol-
lar wert und sollten im Oktober 1973 den irakischen 
Hafen Basra erreichen. Als Abu Nidal dann 1974 
mit der Fatah brach, eignete er sich diese Waffen an 
und führte damit selbst terroristische Operationen 
durch.82

Nordkoreas Rolle war ähnlich bedeutend wie 
jene Chinas: Militärberater des Regimes waren in 
den 1970er Jahren im Libanon tätig.83 Den Palästi-
nensern kam indirekt zugute, dass auch Verbündete 
wie westdeutsche Linksterroristen gefördert wurden. 
Hans-Ulrich Jörges, der Anfang der 1970er Jahre bei 
den Revolutionären Zellen (RZ) war, berichtet in 
seinen Memoiren, dass die Anführer der Gruppe in 
die Botschaft Nordkoreas nach Ost-Berlin reisten und 
dort einen „Aktenkoffer mit gebündeltem Bargeld“ 
zugeschoben bekamen. Im Gegenzug sabotierte die 
RZ eine südkoreanische Taekwondo-Veranstaltung 
in Hoechst mit einer Rauchbombe.84

Im Unterschied zu anderen Gruppen wurde der 
„Schwarze September“ ab Anfang 1973 von der 
UdSSR und ihren Verbündeten auch als Bedrohung 
angesehen. Im Februar 1973 meldete die libanesische 
Zeitung L’Orient – Le Jour, „es habe angeblich die 
Absicht des ‚Schwarzen September‘ bestanden, in 
Österreich einen Eisenbahnzug mit sowjetischen Ju-
den zu entführen, um auf diese Weise die sowjetische 
Auswanderungserlaubnis für Juden ‚anzuprangern‘.“85 
Der Inoffizielle Mitarbeiter (IM) „Hans“ stellte für 
das MfS Überlegungen darüber an, welche Gefahr 
sowjetischen Juden konkret drohen könnte: „Nach 
den Erfahrungen bisheriger Aktionen des ‚September‘ 
müsste man in einem solchen Falle damit rechnen, dass 
sich Attentäter in den Besitz der sowj. Botschaft setzen 
oder versuchen, prominente Sowjetbürger (evtl. auch 
prominente Bürger anderer soz. Staaten) in ihre Hand 
zu bringen und ihre Freilassung von der Verkündung 
eines Auswanderungsverbots für sowjetische Juden 
abhängig zu machen.“86

Wie ernst dieses Risiko genommen wurde, belegt 
ein vom Minister für Staatssicherheit Erich Mielke 
gezeichnetes Schreiben vom 9. April 1973. Darin 
heißt es mit Bezug auf den „Schwarzen September“: 
„Von dieser Organisation ist u.a. geplant, eine Reihe 
‚demonstrativer Aktionen‘ (angeblich ohne Menschen-
opfer) gegen Einrichtungen und Bürger der UdSSR 
im Ausland durchzuführen.“87 Wenige Wochen zuvor, 
im Januar 1973, war tatsächlich eine Geiselnahme 
des „Schwarzen September“ in einem Transitlager 
für russische Juden in Schönau (Österreich) bereits 
im Ansatz gescheitert. Davon wird im Anschluss 
noch die Rede sein.

Was die Satellitenstaaten der UdSSR anging, sei 
hier näher auf die DDR eingegangen: Diese hatte 
bereits früh Verbindung zur PLO aufgenommen. 
Schon 1971 wurde Arafat zum ersten Mal als Gast 
in Ost-Berlin begrüßt.88 Allerdings war die Fatah aus 
DDR-Sicht „bourgeois“, „reaktionär“ und islamisch 
geprägt – was dazu führte, dass man separate Kontakte 
zu verschiedenen „progressiven“ palästinensischen 
Gruppen unterhielt.89 Dabei ging es um den jewei-
ligen Eigenvorteil. Mithilfe solcher Verbindungen, 
wie sie neben der DDR auch andere Satellitenstaaten 
eingingen, konnte man Waffengeschäfte mit arabischen 
Staaten sowie mit dem Iran entrieren und gelangte 
an nachrichtendienstliche Erkenntnisse, westliche 
Waffen und Technologie. Die Klienten wiederum 
profitierten von Zufluchtsmöglichkeiten, Training 
und einfachem Transit. Ein wichtiges Motiv für die 
Ostblockstaaten bestand darin, ihr Territorium gegen 
Sicherheitsrisiken abzuschotten. Das Risiko von Ver-
geltungsakten im Fall einer aktiven Vorgehensweise 
gegen Terrorgruppen wurde sehr ernst genommen.90

Für eine Involvierung des MfS oder anderer ost-
europäischer Geheimdienste in den Olympiaanschlag 
gibt es bislang keine Belege. Allerdings wurde das 
Sportereignis vom MfS mit langem zeitlichem Vorlauf 
aufgeklärt und überwacht. Während der Geiselnahme 
waren Informanten vor Ort, die aus erster Hand Be-
richte lieferten. Drei DDR-Journalisten beobachteten 
das Geschehen aus dem DDR-Mannschaftsquartier, 
das dem Schauplatz direkt gegenüber lag.91 Laut Peter 
Onnertz, der die Aktivitäten des MfS in Bezug auf 
die Olympischen Spiele 1972 untersuchte, hatte man 
„feindliche Aktivitäten und Provokationen“ gegen 
die DDR-Olympiamannschaft und Touristen aus 
sozialistischen Ländern erwartet. Vom Anschlag auf 
das israelische Team war das MfS jedoch genauso 
überrascht wie die westlichen Dienste.92 Drei Tage 
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nach der Geiselnahme, am 8. September 1972, be-
richtete eine „zuverlässige inoffizielle Quelle“ von 
einem Gespräch mit einem westdeutschen Wirt-
schaftsjournalisten. Dieser habe sinngemäß erklärt, 
die „Vorkommnisse“ wären nicht nötig gewesen, 
„wenn man auf die Meldung gehört hätte, die der 
Korrespondent des [geschwärzt] in Tel Aviv bereits 
vor drei Monaten gegeben habe. Lt. dieser Meldung 
sei der Terrorakt für den Beginn der zweiten Hälfte 
der Olympischen Spiele vorhergesagt worden. Die 
genannte Meldung hätten 30 Tageszeitungen in der 
BRD und angeblich auch der ADN [Allgemeiner 
Deutscher Nachrichtendienst] in der DDR erhalten. 
Deshalb schlussfolgerte [geschwärzt] trage auch die 
DDR Verantwortung mit.“93 Eine daraufhin einge-
leitete Überprüfung von Zeitungsausschnitten und 
Mitschnitten bei ADN, im Institut für Internationale 
Politik und Wirtschaft sowie bei Rundfunk und Fern-
sehen der DDR ergab, „dass keine Hinweise auf einen 
geplanten Terroranschlag während der Olympischen 
Spiele vorlagen“.94

Nach dem Anschlag tolerierte die DDR den Auf-
enthalt von Organisatoren, Komplizen und Mitwissern 
auf ihrem Territorium.95 Dazu zählten neben Abu Iyad 
und Abu Daoud auch Ali Hassan Salameh, Khalil 
al-Wazir und Atef Bseiso.96 Besonders häufig war 

Abu Daoud in Ost-Berlin, was Ende der 1970er Jahre 
mit wachsender Nervosität beobachtet wurde. Denn 
Abu Daouds Kontaktaufnahmen und Verbindungen 
wiesen auf sein Bemühen hin, „Palästinenser in der 
DDR und Westberlin um sich zu sammeln“. Es wur-
de nicht ausgeschlossen, dass er mit Unterstützung 
des Irak dabei war, den Widerstand gegen Arafat zu 
koordinieren, was westliche Geheimdienste gegen 
die DDR ausnützen konnten.97 Außerdem gab es 
Hinweise darauf, dass Abu Daouds Vorgesetzte 
vorgesehen hatten, ihn als Verräter „abzuurteilen, zu 
töten“.98 Alternativ hieß es, Abu Daoud würde nicht 
mehr das „volle Vertrauen“ Arafats genießen und 
sei davor gewarnt worden, sich der „Fatahdisziplin“ 
unterzuordnen.99

Als Abu Daoud am 24. Oktober 1978 wieder 
einmal auf dem Flughafen Schönefeld landete, wurde 
seine Einreise daher nicht genehmigt: „Abu Daud 
[Schreibweise variiert] erklärte daraufhin, dass er 
ein Freund der DDR wäre, er selbst betrachtete die 
DDR als seine 2. Heimat. Er bemerkte, dass er bereits 
mehrmals in der DDR weilte, auch mit seiner Familie 
und dass es ihm hier sehr gut gefällt.“ Das Gespräch 
fand in einer „herzlichen Atmosphäre“ statt. Aber das 
änderte nichts daran, dass Abu Daoud nach Damaskus 
zurückfliegen musste.100

Abb. 7: Das Intercontinental Hotel war die bevorzugte Bleibe für Abu Daoud in Prag.
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Das MfS war im Bilde darüber, dass Abu Da-
oud „Beziehungen“ mit einer DDR-Bürgerin und 
Krankenschwester eingegangen war, die auch mit 
einem Sicherheitsreferenten Arafats verkehrte, 
der für drei Jahre in die DDR geschickt worden 
war.101 Diese DDR-Bürgerin traf Abu Daoud unter 
anderem Ende August 1978 in Prag, wo er im Hotel 
Intercontinental für eine Woche abgestiegen war. 
Wie die tschechoslowakische Staatssicherheit dazu 
an das MfS meldete, war Abu Daoud 1977 zum 
ersten Mal in der CSSR gewesen. Er hatte in Prag 
ausgerechnet an einer Tagung des Olympischen 
Komitees teilgenommen: „Zum damaligen Besuch 
wurden keine Beanstandungen festgestellt.“102 Im 
August 1979 war Abu Daoud wieder in Prag und 
hatte Kontakt mit Illich Ramirez Sanchez, genannt 
„Carlos“. Es ist unklar, um was es bei dem Zu-
sammentreffen ging. Die CSSR-Staatssicherheit 
vermutete, dass Abu Daoud Waffen und Sprengstoff 
an die Gruppe von Carlos lieferte.103 Zwischen 1977 
und 1982 löste Prag die DDR-Hauptstadt überhaupt 
als Lieblingsdestination Abu Daouds hinter dem 
Eisernen Vorhang ab – während dieser Zeit traf er 
dort einige seiner Komplizen von der Münchner 
Geiselnahme und stand in Kontakt mit arabischen 
Diplomaten, Militärattachés, Nachrichtendienst-
offizieren und Waffenhändlern. Und er genoss 
die Zeit mit seiner Freundin aus der DDR sowie 
lokalen Bekanntschaften. Ende 1982 war Schluss 
damit: Abu Daoud wurde ausgewiesen und kam nie 
wieder nach Prag.104

Das hing wahrscheinlich mit einem Anschlag 
auf seine Person zusammen, der am 1. August 1981 
stattgefunden hatte. An diesem Tag hatte sich Abu 
Daoud im Warschauer Hotel Victoria Intercontinen-
tal gerade Kaffee und Mineralwasser bestellt, als 
sich zwei Männer näherten. Einer zeigte auf Abu 
Daoud, der andere eröffnete aus knapp zwei Metern 
Entfernung das Feuer. „Die erste Kugel fuhr mir 
durch die Hand, die zweite zerschlug mir den Kiefer 
(ich durfte nach der Genesung fünf Monate lang 
den Mund nicht aufmachen). Die dritte und vierte 
Kugel fügten mir nur Fleischwunden zu“, erzählte 
Abu Daoud dem britischen Autor Patrick Seale.105 
Hinter dem Anschlag wurde der Mossad vermutet. 
Es dürfte aber die mit der PLO verfeindete ANO 
verantwortlich gewesen sein, mit der Abu Daoud 
einen Anschlag auf den ägyptischen Präsidenten 
Anwar as-Sadat vorbereitet haben soll. Dann soll 
er in letzter Sekunde abgesprungen sein.106

Abu Daoud wurde auf Wunsch der PLO im 
DDR-Regierungskrankenhaus in Buch behandelt. 
Das führte dazu, dass sich sein Verhältnis zum MfS 
weiter vertiefte. Er wurde IM mit den Decknamen 
„David“ oder „Pat“ (von Patient). In den 1980er 
Jahren verbrachte Abu Daoud immer wieder längere 
Zeit in Ost-Berlin, wo er in der Prenzlauer Allee 
zeitweise eine Wohnung hatte. Gelegentlich traf sich 
Abu Daoud mit MfS-Offizieren in einer kleinen Villa 
am Zeuthener See zum Informationsaustausch.107 
Ein Risiko ging von ihm offenbar nicht mehr aus. 
So holte das MfS Ende 1986 die Einschätzung einer 
Quelle ein. Dieser zufolge handelte es sich bei Abu 
Daoud „um einen Freund der DDR, der sich nicht 
wieder an der Vorbereitung oder Durchführung 
terroristischer Aktionen beteiligen wird, da er deren 
politische Sinnlosigkeit erkannt hat“.108

DER PALÄSTINENSISCHE TERRORISMUS UND 
DER WESTDEUTSCHE LINKSEXTREMISMUS

Die Achse zwischen westdeutschen Linksextremisten 
und den Palästinensern war ein wesentliches Element 
des internationalen Terrorismus der 1970er und 
1980er Jahre. Was damals Gruppen wie die RAF 
oder die Revolutionären Zellen (RZ) als „antiimpe-
rialistische Solidarität“ bezeichneten, bewertet die 
neuere Forschung teilweise als „antiisraelisch bzw. 
antijüdisch und insofern antisemitisch“.109 1969 hatte 
Dieter Kunzelmann im Rahmen einer „Palästinarei-
se“ erste direkte Kontakte zu arabischen Guerillas 
geknüpft und in einem „Brief aus Amman“ gefordert, 
„unseren simplen Philosemitismus zu ersetzen durch 
eindeutige Solidarität mit AL FATAH“.110 2005 konnte 
Wolfgang Kraushaar mit dem Ex-Kommunarden 
Albert Fichter einen Kronzeugen dafür präsentieren, 
dass die erste Aktion des „bewaffneten Kampfes“, 
der misslungene Anschlag auf das Jüdische Ge-
meindehaus in West-Berlin (1969), antisemitisch 
motiviert war.111

1970 trainierte dann der personelle Kern der ersten 
RAF-Generation in Ausbildungslagern der Fatah in 
Jordanien. Die Fatah verkaufte ihren westdeutschen 
Verbündeten Handfeuerwaffen. Aus den Depots 
des 1978 verstorbenen Wadi Haddad stammten die 
Maschinenpistolen für die Entführung von Hanns-
Martin Schleyer (1977), eine Panzerfaust für den 
Anschlag auf US-General Frederick Kroesen (1981) 
und der Sprengstoff für das Attentat auf NATO-
Oberbefehlshaber Alexander Haig (1979).112 Im 
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Gegenzug leistete der „internationale“ Flügel der 
RZ Haddad direkte Hilfe: Beim Raketenanschlag 
auf ein El Al-Flugzeug am Pariser Flughafen Orly 
1975, beim Überfall auf die OPEC-Konferenz in 
Wien 1975 sowie während der Entführung eines 
Air France-Flugzeugs nach Entebbe. Bei letzterer 
Aktion waren die Anführer des internationalen Arms 
der RZ, Wilfried Böse und Brigitte Kuhlmann, selbst 
Teil des Entführungskommandos und wurden bei 
der israelischen Befreiungsaktion erschossen.113

Dafür, dass westdeutsche Linksterroristen schon 
1972 beim Olympiaanschlag die Palästinenser un-
terstützten, gibt es nur Indizien. In einem Interview 
behauptete der RZ-Aussteiger Hans-Joachim Klein 
1978, dass RZ-Chef Böse bei der Geiselnahme „seine 
Finger drinnen“ hatte: „Er war es, der die Typen in 
München empfangen hat.“114 Ein anderes Mal sagte 
Klein, dass die RZ dem „Schwarzen September“ 
„logistische Hilfe“ zukommen ließen – bei der 
„Quartiermache“.115 Das inhaftierte RAF-Mitglied 
Ulrike Meinhof wiederum bezeichnete die Geisel-
nahme als „antiimperialistisch, antifaschistisch und 
internationalistisch“.116

Das Nachrichtenmagazin Der Spiegel kam 2012 
zum Schluss, dass man Aussagen wie die von Klein 
als „Legenden“ betrachten müsse: Die Palästinenser 
hätten gar keine „deutsche Logishilfe“ benötigt. 
Zitiert wurde aus einer Zusammenfassung des Bun-
desamts für Verfassungsschutz (BfV) von Anfang 
1973. Demnach lagen damals „keine Erkenntnisse“ 
darüber vor, dass deutsche Linksextremisten den 
Terroristen Unterstützung gewährt hätten.117

Aber war es wirklich so? Wolfgang Kraushaar hat 
in „Wann endlich beginnt bei Euch der Kampf gegen 
die heilige Kuh Israel?“ (2013) Überlegungen der 
linksextremen Szene Münchens zur „Sprengung“ der 
Olympischen Spiele nachgezeichnet.118 Als Kunzel-
mann im Juli 1970 verhaftet wurde, fand die Polizei 
in seinem Unterschlupf eine Reihe von Planungspa-
pieren. Darin, so Kraushaar, wurden Möglichkeiten 
zu bewaffneten Überfällen bei der Eröffnungsfeier 
der Olympischen Spiele und anderes mehr durch-
gespielt. Lediglich von einem Terroranschlag auf 
die israelische Olympiamannschaft war nicht die 
Rede.119 Ein Mitglied der „Tupamaros West-Berlin“ 
erinnerte sich Jahre später, dass einer der Anführer, 
Georg von Rauch, mit großer Bestimmtheit gesagt 
haben soll: „Auf der Olympiade passiert was.“120 
Bommi Baumann, selbst enger Mitstreiter von Rauch, 
behauptete in einem Interview 2013 gar, dass die 

Waffen für den Olympiaanschlag in Schließfächern 
auf dem Ost-Berliner Teil des S-Bahnhofs Friedrich-
straße „zwischengelagert“ gewesen seien: „Von dort 
wurden sie von Leuten aus Westberlin abgeholt und 
gelangten so nach München.“121

Hilfsleistungen durch andere Terrorgruppen 
während des Olympiaanschlags sind bislang nicht 
nachweisbar: Während die PFLP Verbindungen zu 
Organisationen im Süd-Jemen, in Eritrea und in 
Äthiopien, im Iran und der Türkei sowie zur Japa-
nischen Roten Armee aufgebaut hatte,122 operierte 
der „Schwarze September“ oft auf eigene Faust. Der 
Unterschied dürfte darin liegen, dass die PFLP den 
internationalen Terrorismus als integralen Bestandteil 
des palästinensischen „Befreiungskampfes“ auffasste, 
während die Führer des „Schwarzen September“ 
diesen kalkuliert und vorübergehend zum Einsatz 
bringen wollten.123

„GEMEINSAMER ANTIZIONISTISCHER 
KAMPF“

Was den Konnex zwischen palästinensischen Ter-
roristen und Rechtsextremisten angeht, so wurde 
dieser lange unterschätzt und im Vergleich zum 
Linksextremismus nicht vergleichbar reflektiert. In 
den letzten Jahren ist jedoch ein verstärktes Inter-
esse an dieser Thematik bemerkbar, das zu neuen 
Forschungsergebnissen geführt hat.124

Es war der Kampf gegen den „Zionismus“, der 
die eigentlich linksnationalistisch ausgerichteten 
Palästinenser mit Rechtsextremisten zusammenbrach-
te. Noch in den 1980er Jahren erzählte ein junger 
Neonazi einem Journalisten, dass seine Bewegung 
mit den Palästinensern „etwas gemeinsam“ habe: 
„Die waren auch gegen Juden. Ihre linke Ideologie 
haben wir so gedeutet, dass die PLO nicht von der 
Grundhaltung kommunistisch ist, sondern um von 
der Sowjetunion finanziert zu werden.“ Über die PLO 
habe man „alles kriegen können“ – auch Waffen.125 
Solche Kooperationen bewertet der Historiker Tho-
mas Skelton-Robinson als gleichwertig mit jenen 
zwischen Palästinensern und Linksterroristen.126

Konkret auf den Olympianschlag bezogen, mel-
dete der Spiegel 2012, dass zwei Neonazis wichtige 
Unterstützung geleistet hätten: Willi Pohl und Wolf-
gang Abramowski hatten Abu Daoud quer durch 
die BRD chauffiert, Waffen transportiert und Pässe 
gefälscht.127 Der längst geläuterte Pohl (heute Willi 
Voss) hatte über diese Kooperation bereits 1977 in 
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seinen unter dem Pseudonym „E.W. Pless“ erschiene-
nen Memoiren Geblendet berichtet.128 Pohl unterhielt 
seit 1967 Verbindung zur Fatah und war zeitweise 
Offizier im Hauptquartier des Jihaz al-Rasd in Bei-
rut.129 Den Kontakt hergestellt hatte Udo Albrecht, 
die Schlüsselfigur in Sachen Allianz von Palästi-
nensern und deutschen Rechtsextremisten. 1940 in 
Ostdeutschland geboren und später in den Westen 
geflohen, war Albrecht seit seinem 16. Lebensjahr 
in kriminelle Machenschaften verstrickt: Diebstahl, 
Bankraub und Waffenhandel. Gefängnismauern 
hielten ihn nie zurück. Insgesamt sieben Mal brach 
Albrecht aus diversen Anstalten aus. Albrecht war 
aber auch ein radikaler Neonazi, der einer Vision 
folgte: An der Seite der Palästinenser den Kampf 
gegen den „Zionismus“ und Israel zu führen. Schon 
seit Mitte der 1960er Jahre versuchte Albrecht Frei-
willige für ein „Hilfscorps Arabien“ zu rekrutieren. 
1970 ging er dann für fünf Monate nach Beirut, wo 
ihn die PLO aufnahm.130

Unter dem Kampfnamen „Hermann Hell“ wur-
de Albrecht wie sein Mitstreiter Pohl Offizier im 
PLO-Geheimdienst. Ein Foto, das er später stolz 
in österreichischer Haft vorwies, zeigte ihn auf 
einem eroberten Panzer während der Kämpfe in 
Jordanien 1970.131 Auch danach übernahm Albrecht 
immer wieder Jobs für die Palästinenser, etwa die 
Vorbereitung von Anschlägen in Westeuropa. Im 
Dezember 1970 hatte er im Auftrag der Palästinen-
ser Sprengstoff nach Zürich geschmuggelt. Noch 
im Hotel klickten die Handschellen. Vier Wochen 
später konnte Albrecht entkommen und schlug sich 
bis nach Niederösterreich durch.132 Doch am 8. Feb-
ruar 1971 wurde er nach einem Tankstelleneinbruch 
in Preßbaum bei Wien verhaftet und zu fünf Jahren 
Haft verurteilt. Albrecht stellte einen Asylantrag, der 
freilich abgelehnt wurde. Ein Vernehmungsbeamter 
hielt fest, „dass Udo Albrecht mit allen Mitteln 
versucht, seinem kriminellen Vorleben einen poli-
tischen Anstrich zu verleihen und die Auslieferung 
nach der Bundesrepublik Deutschland […] hintan 
zu halten.“ Es handle sich um einen „kriminell 
mehrfach vorbestraften Menschen, mit gefährlicher, 
nicht durchschaubarer, radikaler, nationalistischer 
Einstellung und Überzeugung.“133

Während Albrecht in Haft saß, war sein Kom-
pagnon Pohl in die Vorbereitung des Olympia-
anschlags eingebunden. Im Gegenzug versuchte 
Pohl Unterstützung für eine Befreiung Albrechts 
zu gewinnen. Gleich beim ersten Gespräch mit Abu 

Daoud in einem Dortmunder Hotel lächelte dieser 
„sybillinisch“ und verwies auf die Zukunft, „die die 
Lösung auch für dieses Problem bringen würde“.134 
Pohl war klar, dass eine Befreiung Albrechts nur 
„von außen“ erfolgen konnte: „Das ließ sich aber nur 
machen, wenn an Ort und Stelle die Bedingungen 
recherchiert wurden.“ Anfang August 1972 legte er 
Iyad in Beirut einen entsprechenden Plan vor: „Ich 
bat ihn, mir die nötigen Mittel zur Verfügung zu 
stellen. Er willigte ein.“135

Zuvor tat Pohl das Seine getan und unterstützte 
Abu Daoud. Der „Anfang der Geschichte“ habe darin 
bestanden, dass der Palästinenser fragte, „ob ich in 
der Lage sei, ihm Autos zu besorgen […]. Außerdem 
wollte er wissen, ob ich jemanden finden könnte, 
der Dokumente drucken kann. Ich habe jemanden 
gefunden [Abramowski]. Und ich habe drei Autos 
besorgt. Zwei davon sind angeblich in den Libanon 
gebracht worden.“136 Gemeinsam mit Abu Daoud 
fuhr Pohl „quer durch Deutschland“ und war mit 
dabei, wenn dieser seine „hauptsächlich palästinen-
sischen Kontaktleute“ traf.137 Die Telefonnummern 
der Ferngespräche, die Abu Daoud auf dieser Tour 
„u.a. mit Personen in Tripolis und Beirut“ von ver-
schiedenen Hotels in München und Dortmund aus 
geführt hatte, waren in einem Notizbuch vermerkt, 
das später bei Pohl sichergestellt wurde.138 In Köln 
sei Abu Daoud einmal mit libyschen Diplomaten 
zusammengesessen. Pohl vermutete, dass es dabei 
auch um das Einschmuggeln der Waffen ging. 
Diese könnten über die libysche Botschaft in Bonn 
gekommen sein, so seine Vermutung.139

Ende August 1972 wurde Pohl beauftragt, an-
lässlich eines bevorstehenden Großereignisses eine 
Pressekonferenz vorzubereiten, um das Anliegen der 
Palästinenser zu erklären. In die Details wurde er 
nicht eingeweiht, man sagte ihm nur, das Ereignis 
selbst wäre die Botschaft.140 Als Ort der Presse-
konferenz einigte man sich auf Wien, weil es sich 
um eine deutschsprachige Stadt handelte und „weil 
Österreich als neutrales Land gehalten war, friedliche 
Konferenzen zu dulden, auch wenn im Nachbarland 
eine Operation ablief.“141 In Wien sei aber „eigentlich 
alles“ schiefgelaufen, weshalb Pohl nach 12 Tagen 
nach Beirut floh.142 Zuvor war ein vereinbartes 
Treffen mit einem Kontaktmann im Straßencafé des 
Vienna Intercontinental nicht zustande gekommen. 
Einen Tag später sah Pohl im Fernsehen Bilder von 
dem Ereignis, das den Grund seines Aufenthalts in 
Wien darstellte: die Geiselnahme in München.143
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Als es im Anschluss darum ging, die drei über-
lebenden Attentäter freizupressen, schlug Pohl 
Geiselnahmen in deutschen Rathäusern zwischen 
November und Dezember 1972 vor – gefolgt von 
einer „Operation Moschee“ zu Weihnachten 1972: 
„Meine Überlegung war, dass es den Sicherheitsbe-
hörden mit dieser Doppelstrategie nahezu unmöglich 
gemacht würde, die Operation durch gleichzeitigen 
Sturm beider Ziele zu beenden. […] Die Wahr-
scheinlichkeit eines unblutigen Ausgangs, glaubte 
ich, läge so bedeutend höher. Eine Antwort auf 
München dürfte einfach nicht mit einem zweiten 
Desaster enden. Ein zweiter Vorschlag war dahin, 
am Heiligabend gleichzeitig den Kölner Dom und 
den Stephansdom in Wien zu besetzen.“144

Aus diesen Vorhaben wurde nichts. Am 27. Ok-
tober 1972 wurden Pohl und sein Komplize Ab-
ramowski festgenommen. An diesem Tag hatten 
sie einen ehemaligen SS-Mann in der Münchner 
Moraltstraße 2a besucht. Dieser Charles Hans Paul 
Jochheim, ein Kunstmaler und Journalist, hatte 
1968 eine rechtsextreme Kleingruppe aufgebaut. Zu 
seiner NS-Vergangenheit heißt es in einem Bericht 
der Münchner Polizei: „Jochheim behauptet, er 
sei von der Gestapo wegen seiner oppositionellen 
Einstellung zur NSDAP verhaftet worden. Er war 
nach eigenen Angaben Mitglied der NSDAP, trat 
jedoch 1928 aus der Partei aus […]. Der ‚Strasser-
Bewegung‘ schloss sich Jochheim 1931 an und 
bekleidete den Posten des Landesführers von Ba-
den.“ 1933 wurde er von der Gestapo verhaftet 
und in ein Konzentrationslager gebracht, offenbar 
„wegen krimineller Delikte“. 1944 wurde Jochheim 
zur wegen ihrer Kriegsverbrechen berüchtigten SS-
Sondereinheit Dirlewanger eingezogen.145 Dieser 
Verband rekrutierte reichsdeutsche Häftlinge, die 
sich „innerlich gewandelt“ hatten.146 

Nach Kriegsende geriet Jochheim in US-Gefan-
genschaft und gründete anschließend verschiedene 
rechtsextreme Vereinigungen, zuletzt 1968 die 
Sozial-Revolutionäre Nationale Kampfgemeinschaft 
(SNKD). Dabei handelte es sich aber um eine 
unbedeutende Kleingruppe, die laut gefundener 
Aufnahmeformulare von 1972 „lediglich einen 
Mitgliederstand von 21 Personen“ aufwies.147

Pohl hatte geglaubt, Jochheim und einen Teil 
seiner Anhänger in seine Strukturen einbinden zu 
können. Aus diesem Grund war er an jenem 27. 
Oktober 1972 gemeinsam mit Abramowski ohne 
Vorankündigung im Gartenhaus von Jochheim 

erschienen: „Starken Tee trinkend und in immer 
dichter werdenden Zigarettenrauch gehüllt, verein-
barten wir die Übernahme einiger seiner Leute zur 
Ausbildung im Nahen Osten. Ein weiteres Anliegen 
war die Publikation einer propalästinensischen 
Dokumentation. Er versprach, diese Arbeit zu 
übernehmen.“148 Doch plötzlich platzten in diese 
Unterredung ein Staatsanwalt, drei Beamte des 
Landeskriminalamts (LKA) Nordrhein-Westfalen 
und ein ortskundiger Münchner Beamter, der Letz-
teren zur Seite gestellt worden war. Die Gruppe 
wollte die Wohnung Jochheims nach einem Hinweis 
auf zwei angeblich dort deponierte Bundeswehr-
Pistolen durchsuchen. Diese waren eigentlich im 
Besitz eines ehemaligen Bundeswehrsoldaten, der 
der Mitgliedschaft in der Nationalsozialistischen 
Kampfgruppe Großdeutschland (NSKG)149 ver-
dächtigt wurde. Von den LKA-Beamten vorher 
befragt, gab dieser Mann an, die Waffen würden 
sich bei Jochheim befinden, zu dessen Gruppe die 
NSKG Verbindungen unterhielt. Dort wurden die 
Waffen trotz intensiver Suche nicht sichergestellt. 
Dafür trafen die Beamten neben Jochheim dessen 
beide Besucher an, was kurzfristig zu einer span-
nungsgeladenen Situation führte. Abramowski 
trat hinter einem Vorhang hervor und rief: „Nicht 
schießen!“ Pohl wurde fixiert; dabei fand man bei 
ihm zwei Pistolen und eine Handgranate.150 Zählt 
man diese Waffen jenen hinzu, die in Reisetaschen 
sowie auf dem Boden des Badezimmers sicher-
gestellt wurden, dann handelte es sich um drei 
Kalaschnikow-Maschinenkarabiner, fünf Pistolen, 
einen Revolver und sechs Splitterhandgranaten. 
Weiters wurden Munition, gefälschte Ausweise 
und Fälscherwerkzeug, schriftliche Unterlagen 
(„darunter ein Drohschreiben, Entführungspläne, 
Adressenmaterial“) sowie ein Geldbetrag von „ca. 
15.000 DM“ sichergestellt. Waffen und Handgrana-
ten wiesen dieselben Typenmerkmale auf wie jene, 
die beim Olympiaanschlag zum Einsatz gekommen 
waren.151 Bei den Handgranaten handelte es sich um 
belgische Fabrikate mit schwedischem Sprengstoff, 
die nur für Saudi-Arabien produziert wurden.152

Wie eng das Verhältnis der beiden deutschen 
Rechtsextremisten zum „Schwarzen September“ 
war, wurde spätestens Anfang März 1973 deut-
lich: Während der Besetzung der saudi-arabischen 
Botschaft wurde im Ultimatum unter anderem die 
Freilassung von Pohl und „Dieter Licht“ (Aliasname 
Abramowskis) gefordert.153
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Pohl wurde 1974 wegen Verstoßes gegen das 
Kriegswaffenkontrollgesetz zu einer Freiheitsstrafe 
von 26 Monaten verurteilt, erhielt aber Ende 1974 
Haftverschonung. Daraufhin setzte er sich nach 
Beirut ab. Wenige Monate später baten ihn Abu Iyad 
und Abu Daoud darum, ein Auto nach Belgrad zu 
überführen. Dass in einem Hohlraum Waffen und 
Sprengstoff mit fertig montierten Quecksilberzün-
dern eingeschweißt waren, hatten diese aber nicht 
erwähnt. Als rumänische Grenzer das Schmuggelgut 
bei einer Kontrolle fanden, legte Pohl das so aus, 
dass ihn die Palästinenser notfalls geopfert hätten. 
Darüber empört, bot er in der US-Botschaft in Bel-
grad seine Dienste an und wurde unter dem Deck-
namen „Ganymed“ Quelle der CIA. Laut seinem 
Führungsoffizier fotografierte Pohl Dokumente im 
PLO-Hauptquartier, identifizierte Terrorzellen in 
mehreren Ländern und lieferte Informationen über die 
Kooperation seines früheren Freundes Udo Albrecht 
mit der Fatah.154 Der hochrangige CIA-Operations-
Officer Duane Clarridge hatte sich von Pohl sogar 
Zugang zu dem Terroristen „Carlos“ versprochen. 
Bei einem persönlichen Treffen Clarridge-Pohl 
im Januar 1976 in Athen gab Letzterer an, mit 
Terroristen und deren Unberechenbarkeit fertig zu 
sein. Clarridge gewann hingegen den Eindruck, 
dass Geld die Hauptmotivation darstellte.155 Die 
CIA soll auch dafür gesorgt haben, dass die in der 
BRD gegen Pohl anhängigen Verfahren eingestellt 
wurden. Ende der 1970er Jahre kehrte er in die 
Bundesrepublik zurück und arbeitete seitdem als 
Krimi- und Drehbuchautor, unter anderem für die 
Reihen „Tatort“ und „Großstadtrevier“.156

Was seinen früheren Mentor Albrecht angeht, so 
könnten Pohls Bestrebungen, ihn aus österreichischer 
Haft zu befreien, zu einer Warnung von Seiten Inter-
pols geführt haben. Diese meldete, „dass Albrecht 
Verbindungen zur Terroristenorganisation ‚El Fatah‘ 
hat und von Angehörigen dieser Organisation aus der 
Haft befreit werden soll“. Als Konsequenz wurden 
die Haftbedingungen erheblich verschärft. Man 
verlegte Albrecht am 1. August 1972 von Garsten 
in die Sonderabteilung nach Krems/Stein.157 Die 
Drohung aber wirkte: Die Österreicher, so Albrecht 
später gegenüber Vernehmern des MfS, wollten ihn 
wegen der Meldung über die geplante Befreiung „so 
schnell wie möglich“ loswerden.158 Albrecht wurde 
am 31. August 1973 an die westdeutsche Justiz 
übergeben. Nach Haft in Werl verlegte man ihn in 
das Arbeitslager Harsewinkel im Emsland. Am 13. 

Oktober 1975 gelang Albrecht die Flucht aus dem 
laut seinen Angaben „relativ schwach bewachten“ 
Komplex.159 Noch 1976 wurde er wieder verhaftet 
und erst drei Jahre später entlassen.160

Um den Verkauf ausgemusterter Militärfahrzeuge 
an die PLO zu organisieren, gründete Albrecht 1980 
in Beirut die Firma „Special Car Service“. Nach 
eigener Aussage beschaffte er für die PLO sieben 
Lkw und Geländewagen.161 Angeblich war Albrecht 
während dieser Zeit auch Informant des deutschen 
Privatagenten Werner Mauss.162 Schließlich wusste 
Albrecht über die neofaschistische Szene in der 
BRD und ihre Verbindungen in den Nahen Osten 
aus erster Hand Bescheid: Als die Wehrsportgruppe 
Hoffmann (WSG) Anfang 1980 verboten wurde, 
machte Albrecht dem Jihaz al-Rasd das Potenzial der 
WSG deutlich. Im Mai 1980 trafen die ersten WSG-
Leute in Bir Hassan, einer geheimen Außenstelle 
des PLO-Geheimdiensts im Libanon, ein.163 Später 
wurden sie in ein karges Camp in den Bergen im 
Süden des Landes verlegt.164 Es blieb ein Häuflein 
von eineinhalb Dutzend Männern, die in grüne 
Sonderuniformen gesteckt und hauptsächlich für 
Ausschachtungen und Bauarbeiten herangezogen 
wurden.165 Geplant war, das Unternehmen durch den 
Transfer von Bundeswehrfahrzeugen für Albrechts 
Firma in den Nahen Osten und deren Verkauf an die 
PLO zu finanzieren.166 Doch Hoffmann und Albrecht 
überwarfen sich rasch, auch weil der WSG-Chef das 
KfZ-Geschäft mit eigenen Mittel vorfinanziert und 
Albrecht so ausgestochen haben soll.167 Weil aber 
verzögert kaputte Ware geliefert wurde, zerschlug 
sich das Geschäft. Laut Abu Iyad wurden die Wagen 
schließlich an einen Schrotthändler verramscht.168

Bis es so weit war, wurden die Deutschen in das 
Ausbildungsprogramm der Palästinenser integriert, 
was ihnen die Chance gab, den Umgang mit Dy-
namit, TNT und Plastiksprengstoffen zu erlernen. 
Dass sie dabei gemeinsam mit Kurden, Türken 
und Armeniern, viele davon kommunistisch ausge-
richtet, trainieren mussten, sorgte für Unmut unter 
den Rechtsextremisten.169 Wie eine BND-Quelle 
berichtete, sollen die WSG-Leute zweitweise in 
Einrichtungen der rechten Falangisten-Miliz gewesen 
sein. Dort seien sie auf italienische Neofaschisten 
getroffen und man habe „über mögliche Anschläge 
in der Bundesrepublik Deutschland und in Italien 
gesprochen“.170 Die wachsenden Spannungen wegen 
des Arbeitseinsatzes und der schlechten Lebensbe-
dingungen entluden sich in Folterungen von De-
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serteuren und einem Fememord.171 Als WSG-Chef 
Karlheinz Hoffmann bei einem Kurzbesuch in der 
BRD 1981 verhaftet wurde, bedeutete das das Ende 
des Libanon-Abenteuers der Neonazis.172 Einer der 
Männer, Uwe Behrendt, soll Selbstmord begangen 
haben. Er gilt als einer der Hauptverdächtigen für 
den Mord an dem Rabbiner Shlomo Lewi und dessen 
Lebensgefährtin Frida Poeschke am 19. Dezember 
1980 im bayerischen Erlangen. Behrendt soll die Tat 
während eines Kurzbesuchs in der Heimat begangen 
haben, angeblich, um Hoffmann einen Gefallen zu 
erweisen.173

Albrecht war zwischenzeitlich am 28. August 
1980 in Dortmund festgenommen worden. Am 29. 
Juli 1981 lieferte er sein Glanzstück als Ausbrecher. 
Während eines Lokalaugenscheins an der innerdeut-
schen Grenze lief er einfach über die Staatsgrenze 
davon. Die DDR-Grenzer stoppten die Verfolger. 
Das MfS schöpfte danach so viel Information wie 
möglich über die rechte Szene ab. Unter anderem 
gab Albrecht an, „dass der Zionismus der ‚Weltfeind 
Nummer eins‘ sei und gewaltsam bekämpft werden 
müsse“.174 Am 8. August 1981 übergab man ihn 
zwei Vertretern des PLO-Geheimdiensts. Mit einem 
libyschen Reisepass ausgestattet, flog er anschlie-
ßend „ohne Zwischenfälle“ nach Damaskus.175 Über 
Albrechts weiteren Verbleib ist nichts bekannt.

DIE KOOPERATION ZWISCHEN DEM „SCHWARZEN 
SEPTEMBER“ UND ÖSTERREICHISCHEN 
NEONAZIS

Es gab noch einen weiteren Konnex zwischen Rechts-
extremisten und dem „Schwarzen September“, und 
zwar im Rahmen einer Operation, die sich nur wenige 
Monate nach der Geiselnahme in München ereig-
nete. Erneut war ein aufsehenerregender Anschlag 
geplant – der Überfall auf ein Transitlager jüdischer 
Auswanderer in Schönau. Dieser scheiterte jedoch 
bereits im Vorbereitungsstadium: Zwei Teams, die 
Anfang 1973 getrennt nach Wien reisten, wurden 
kurze Zeit später verhaftet. Die ersten drei Terroris-
ten wurden am 20. Januar 1973 in ihrer Unterkunft 
verhaftet, weil ihre gefälschten Pässe aufgefallen 
waren. Das zweite, ebenfalls dreiköpfige Team 
versuchte daraufhin, sich abzusetzen. Sie wurden 
dabei am 27. Januar 1973 im italienischen Tarvis 
festgenommen und zurückgeschoben.176

Wie aus einem zusammenfassenden Bericht 
der Schweizer Bundespolizei hervorgeht, hatten 
die Attentäter die Order gehabt, in Wien noch 
abzuwarten, die Örtlichkeiten auszukundschaften 
und dann in einem Verband „von ungefähr 12 Be-
waffneten“ Schönau zu überfallen und Geiseln zu 
nehmen. Geiselerschießungen seien „einkalkuliert“ 

Abb. 8: Heutige Ansicht des ehemaligen Zufahrtstors in das Transitlager Schönau.
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gewesen.177 Ein inhaftierter Terrorist178 gab an, dass 
der „Schwarze September“ der Auftraggeber war: 
„Nach seinen Angaben handelt es sich nicht um eine 
Organisation, sondern lediglich um eine Gruppe 
Gleichgesinnter […]. Der ‚Schwarze September‘ 
rekrutiere die meisten seiner Leute aus El Fatah; 
dazu gehöre auch er, wobei er seine Zugehörigkeit 
zum ‚Schwarzen September‘ sogar der Fatah-Leitung 
gegenüber geheim halten müsse. Zusammenkünfte 
fänden in Privatwohnungen statt.“179 Die Schluss-
folgerung der Bundespolizei lautete ebenfalls, dass 
es sich beim „Schwarzen September“ „mehrheitlich 
oder vielleicht sogar ausschließlich um El Fatah-
Aktivisten handelt“.180

Die Ermittlungen ergaben, dass zwei Exponenten 
der rechtsextremen Nationaldemokratischen Partei181 
(NDP) den „Schwarzen September“ unterstützt hat-
ten. Dabei handelte sich zunächst um den damals 
33jährigen Gerhard B. Bei ihm wurden ein Bewer-
bungsschreiben um Aufnahme in die NDP, ein auf 
seinen Namen lautendes altes NDP-Mitgliedsbuch 
sowie NDP-Propagandamaterial gefunden.182 Da-
rüber hinaus fand sich „Propagandamaterial der 
PLO“, das B. „von dem Büro der PLO in Beirut, 
Postfach 5385 zugesandt“ worden war.183 Ebenfalls 

sichergestellt wurden ein Münchner Stadtplan mit 
zwei Markierungen sowie eine Postkarte aus dem 
Hofbräuhaus. Darauf stand kryptisch: „Warten 
vergeblich auf Dich, Heil Dir“.184 Die Erklärung 
des Mannes: Er habe gemeinsam mit seinem Stief-
bruder und dessen Gattin am 10. September 1972 
ein Fußballspiel im Olympiastadion besucht und 
am folgenden Tag die Abschlussveranstaltung. Am 
12. September seien alle drei gemeinsam nach Wien 
gefahren.185 Zur kryptischen Karte erklärte B., dass 
es sich um das Schreiben eines Freundes gehandelt 
habe, den er aus seiner Zeit in Libyen kannte. Man 
habe „seinerzeit vereinbart, dass wir uns anlässlich 
der Olympiade 1972 im Münchner Hofbräuhaus 
treffen werden“. Das habe jedoch nicht geklappt.186 
Dass dieser Vorgang trotzdem verdächtig erschien, 
geht aus dem Dokument der Schweizer Bundespo-
lizei hervor. Darin heißt es zu B.: „War während der 
Olympischen Spiele in München.“187

B. war eine vielschichtige Persönlichkeit. Der 
Sohn eines britischen Besatzungssoldaten hatte ei-
nige Jahre im libyschen Benghazi bei BP und einer 
Handels- und Transportfirma gearbeitet. Infolge des 
Sechstagekrieges zwischen Israel und arabischen 
Staaten 1967 verlor B. seine Anstellung und musste 

Abb. 9: Im Hotel Westbahn klickten für die Terroristen des „Schwarzen September“ die Handschellen.
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das Land verlassen. Zurück in Wien, gründete er eine 
Import-Export-Firma. 1971 lernte B. den Wiener 
Kontaktmann des „Schwarzen September“, Zuhair 
Shibl (alias „Abu Abed“), kennen.188 Es handelte 
sich um einen 1931 geborenen, jordanischen Staats-
bürger. Er befand sich 1969 in Wien und heiratete 
in diesem Jahr eine Österreicherin „nur nach isla-
mischen Recht“.189 Die Schweizer Bundespolizei 
notierte zu Shibl: „Er reiste viel in Europa umher 
und wurde als Mädchenhändler und Spion gemeldet. 
[…] In einer vertraulichen Liste der ‚Rasd‘ (Jihaz 
al Rasd) vom Oktober 1972 ist Shibl als Agent für 
Wien aufgeführt.“190

Anfang März 1973 führte ein österreichischer 
Staatspolizist „ausführliche Gespräche“ mit dem 
Referenten für „arabischen Terrorismus“ im britischen 
Innenministerium, einem „Mr. Black“. Letzterer 
meinte zu Shibl, dass dieser als „Kopf der El Fatah 
in Kuweit vorgemerkt“ sei und einen Bruder habe, 
der bei der BBC London beschäftigt war. Außerdem 
beschreibe eine Information von 1960 Shibl „als einen 
Mann mit Vorliebe für schnelle Autos und Drogen.“191 
Shibl hatte zu einem weiteren NDP-Mann Kontakt, 
dem damals 25jährigen Harald E. Zu ihm heißt es in 
einer Notiz der Bundespolizei: „Er ist uns im Jahre 
1968 als Südtirolterrorist und zugleich als Mitglied 
der NDP in Österreich (Nationaldemokratische Partei) 
bekanntgeworden. Am 23.10.1968 wurde er in i.S. 

[in Sachen] Sprengstoffanschlag in Tirol […] mit 2 
Mt. [Monaten] Kerker verurteilt.“192 1970 stand E. 
erneut vor Gericht, diesmal wegen NS-Wiederbe-
tätigung.193 Seine Rolle im Zusammenhang mit der 
Operation des „Schwarzen September“ gegen das 
Transitlager in Schönau bestand darin, dem zweiten 
Geiselnehmer-Trio für einige Tage Unterschlupf zu 
gewähren. Als die Verhaftung der ersten Dreiergruppe 
bekannt wurde, war das zweite Trio vom 22. bis 26. 
Januar 1973 in einer Wohnung von E. in der Wiener 
Dopschstraße untergetaucht.194

Gemeinsam mit Shibl versorgte er die Paläs-
tinenser mit Lebensmitteln. Als sie sich absetzen 
wollten, chauffierte E. die drei Männer in einem 
Miet-PKW nach Arnoldstein an die Kärntner Grenze. 
Von dort machten sich die Terroristen nach Italien 
auf, kamen aber nicht weit.195 Als E. ausgeforscht 
wurde, „erschien“ während der Hausdurchsuchung 
am 14. Februar 1973 ein weiterer NDP-Mann. Dieser 
versuchte, Schriftstücke, die E. belasteten, in der 
Toilette herunterzuspülen. Er habe die Beweismit-
tel nicht verschwinden lassen wollen, „sondern im 
Klosett statt des dort befindlichen Papiers benützt“, 
lautete seine Rechtfertigung, der kein Glauben ge-
schenkt wurde.196

Die Waffen für den Überfall auf Schönau wur-
den nie gefunden. Es war überhaupt unklar, ob ihre 
Beschaffung bereits in die Wege geleitet worden 

Abb. 10: Heutige Ansicht der Adresse in der Dopschstraße.
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war: „Andererseits hat aber E. ausgesagt, Shibl 
habe ihn einmal gefragt, ob es im österreichischen 
Bundesheer Kalaschnikowgewehre gebe, woraus 
geschlossen werden kann, dass er allenfalls doch 
mit der Waffenbeschaffung zu tun gehabt haben 
könnte.“197 Shibl konnte nicht ausgeforscht werden. 
Er hatte sich Anfang Februar 1973 rechtzeitig nach 
Beirut abgesetzt. Das glücklose sechsköpfige Geisel-
nehmerkommando hingegen wurde im März 1973 
nach Syrien abgeschoben. Was die österreichischen 
Helfer betraf, so wurde das Gerichtsverfahren gegen 
B. eingestellt, während E. aus Mangel an Beweisen 
freigesprochen wurde.198 Wie aus einem Gesprächs-
protokoll des Innenministeriums hervorgeht, wollte 
man der „erstmals festgestellten Verbindung“ zwi-
schen Rechtsextremisten und palästinensischen 
Terroristen auf den Grund gehen, fand aber keine 
Anzeichen einer systematischen Kooperation: „Die 
rechtsextreme Partei NDP dürfte nach unseren 
Erkenntnissen von dieser Unterstützung durch ihre 
Mitglieder keine Kenntnis gehabt haben.“199 Aller-
dings hält ein Bericht fest, dass etwa E. „sichtlich 
bemüht“ war, seine Verbindung mit den Terroristen 
als „Alleingang darzustel-
len, von dem seine Partei-
freunde nichts wissen“.200 
Daneben nahmen die Er-
mittler wahr, dass Shibl 
auf jeder Rückseite des 
Aufschlags eines Sakkos 
ein Abzeichen der NDP 
trug.201

Im Zuge der Ermittlun-
gen hatte sich zudem ge-
zeigt, dass die Operation 
von Genf und Paris aus ko-
ordiniert worden war. Dort 
befanden sich Strukturen 
unter Führung des PFLP-
Operationschefs in West-
europa, Mohamed Boudia. 
Dieser war gleichzeitig in 
den „Schwarzen Septem-
ber“ eingebunden und wurde am 28. Juni 1973 vom 
Mossad in Paris ermordet.202

Wie die Telefonüberwachung ergab, hatte Boudia 
vorher Kontakt zum PLO-Diplomaten Daoud Ba-
karat, Vertreter der Arabischen Liga bei der UNO 
in Genf. Dieser war in einem Newsweek-Artikel 
vom 11. September 1972 als „einer der Chefs der 

Organisation ‚Schwarzer September‘ und zuständig 
für alle Operationen im Raum Westeuropa“ geoutet 
worden, was er prompt dementierte.203

Auffällig waren ferner Gespräche mit einem 
„François“, bei dem es sich um den erwähnten 
Bankier Genoud handelt.204 Die Schweizer Bun-
despolizei schloss aus diesen Informationen: „Es 
existiert eine Querverbindung zwischen Barakat, 
Genoud und Mohamed Boudia. Die drei treffen 
sich gelegentlich u.a. in Lausanne. Genoud lässt 
Boudia über Barakat Botschaften zugehen. Er ist in 
Palästinenserkreise eingeführt.“205 Für Genoud hatte 
das keine Folgen. Barakat konnte in weiterer Folge 
einen Erfolg verbuchen: Das von ihm geleitete PLO-
Büro in Genf erhielt am 1. Oktober 1975 offiziellen 
Beobachterstatus bei der UNO.206 Wie der Schweizer 
Journalist Marcel Gyr herausgearbeitet hat, war dies 
wohl auch das Ergebnis eines Stillhalteabkommens 
zwischen der PLO und der Schweiz, mit dem das 
Land weiteren palästinensischen Terrorismus fern-
halten wollte.207

An diesem Punkt wird deutlich, dass sich der 
perfid kalkulierte Einsatz von Terrorismus für die 

Verantwortlichen hin-
ter dem „Schwarzen 
September“ zumindest 
kurzfristig ausgezahlt 
hat: Ungeachtet aller 
Empörung über den 
Münchner Olympiaan-
schlag waren westliche 
Staaten – allen voran die 
USA – danach bereit, 
hinter den Kulissen zu 
verhandeln, was Spiel-
raum für Kompromis-
se eröffnete. So einigte 
sich Italien Anfang der 
1970er Jahre sowohl 
mit der PFLP als auch 
mit der Fatah. Beide 
Organisationen hatten 
in Italien freie Hand, 

solange sie dort keine Anschläge begingen. Dieses 
„Lodo Moro“ hatte bis Anfang der 1980er Jahre Be-
stand.208 Frankreich verfolgte bis in die 1980er Jahre 
eine solche „Schutzhafendoktrin“.209 Österreich ging 
eine inoffizielle Sicherheitskooperation mit der Fatah 
ein und gewährte der PLO im Gegenzug als erster 
westlicher Staat 1980 politische Anerkennung. Die 

Abb. 11: Mohamed Boudia.

© 
Ge

me
in

fr
ei



85

JIPSS VOL.16, NR.1/2022

BRD suchte in den Jahren nach dem Olympiaanschlag 
ebenfalls einen Draht zur Fatah, wobei es zunächst 
darum ging, von weiteren Anschlägen verschont 
zu bleiben. Später bemühte sich das Bundeskrimi-
nalamt um Unterstützung des PLO-Geheimdiensts 
bei der Fahndung nach deutschen Terroristen im 
Nahen Osten.210 Solche informellen Deals funkti-
onierten freilich nur eine gewisse Zeit. Die PLO 
verwandelte sich zwar zunehmend in eine politische 
Kraft, unternahm aber weiter Terrorattacken gegen 
Israel und erkannte dessen Existenzrecht erst 1993 
an. Zudem wandelte sich in den 1980er Jahren der 
internationale Terrorismus und es traten mit dem 

revolutionären Iran, der Hisbollah und der ANO neue 
Akteure auf den Plan. Gegen deren Aktivitäten boten 
die alten Abmachungen keinen Schutz mehr. Aber 
auch in diesem Jahrzehnt wurde verhandelt, wenn 
sich die Möglichkeit dazu bot. So schlossen sowohl 
Frankreich als auch Österreich Nichtangriffspakte 
mit der ANO. Spätestens mit dem Ende des Kalten 
Krieges, den damit verbundenen geopolitischen 
Veränderungen, dem Oslo-Friedensprozess und dem 
allmählichen Aufstieg des radikal-islamistischen Ter-
rorismus war der Abschnitt, der mit dem Münchner 
Olympiaanschlag begonnen hatte, beendet.211

SCHLUSS

Der Münchner Olympiaanschlag ist eines der am 
besten erforschten Ereignisse in der Geschichte des 
modernen Terrorismus. Wie allerdings die Darstel-
lung der auf verschiedene Art und Weise erfolgten 
Unterstützung für den „Schwarzen September“ ge-
zeigt hat, sind noch zahlreiche Aspekte ungenügend 
beleuchtet bzw. aufgrund mangelhaften Quellen-
zugangs (insbesondere im Nahen Osten) kaum zu 
ergründen. Das betrifft insbesondere die Förderung 
des „Schwarzen September“ durch arabische Staaten. 
Ersichtlich ist allerdings, dass die Geiselnahme ohne 
diese vielfältigen Hilfestellungen und Kooperationen 
so nicht zustande gekommen wäre. Insbesondere 
die Rolle von Rechtsextremisten wurde lange Zeit 
unterschätzt und in der Literatur kaum reflektiert. 
Wie das Beispiel der gescheiterten Geiselnahme von 
Schönau 1973 zeigt, war es im Fall des „Schwarzen 
September“ keine einmalige Unterstützung, sondern 
eine regelrechte weltanschauliche Allianz, für die 
der Antisemitismus die Klammer bildete.

Abb. 12: Heutige Ansicht eines der Unter-
schlüpfe der Boudia-Gruppe in Genf.
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